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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang. 15. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Nachdem nunmehr die von Einer Königl. Hochlöbl. Regierung hieſelbſt feſtgeſtellten Klaſ

ſenſteuer-Veranlagungsliſten fur das Jahr 1834 den Ortsbehoörden des hieſigen Kreiſes, Be
hufs der Erhebung der monatlichen Skeuerbetrage zugefertigt worden ſind, mache ich ſolches
den Contribüenten hiermit bekannt, unter dem Bemerken, daß die gedachten Liſten bei den be
treffenden Ortserhebern eingeſehen werden koönnen.

Alle diejenigen aber, welche gegrundete Reclamationen gegen die feſtgeſtellten Steueranſatze
anzubringen haben, werden hiermit aufgefordert, ihre diesfallſigen Geſuche, unter Beachtung
der in der Hohen Regierungs Verordnung vom 1. October 1830 (Amtsblatt 1830. S. 343.)
enthaltenen Vorſchriften, bis zum 15. März dieſes Jahres bei mir anzubringen

Jch bemerke hierbei noch ausdrucklich, daß auf alle ſpäter hier eingehenden Reclamationen
keine Ruckſicht genommen werden kann.
Die Ortsbehörden haben dafür zu ſorgen, daß gegenwartige Bekanntmachung zur Kennt-

niß ſaämmtlicher Ortseinwohner gelange.
Merſeburg, den 8. Januar 1834.

Der Königl. Landrath

O ien Berlaſſen en.
(Beſchluß.)

Von dem Gipfel des hohen Baumes hinker
der Hutte, kann ich die ganze Jnſel und das
nahe Meer uüberſehen. Nachdem Louis
dies alles geleſen hatte theilte er Adelinen ſei
nen Entſchluß mit, hier fur immer zu bleiben,
und auch ſie war damit zufrieden. Jn dem
Keller fanden ſie nicht allein eine große Menge
von Goldkörnern, ſondern auch die Pulverfaſ
ſer und Gewehre. Ungemein glucklich befand
ſich nun Louis in dem Beſitz aller dieſer koſt-
baren Guter. Taglich beſtieg er die Baum-
warte, um theils nach den Wilden ſich umzu-
ſehen, theils auch um zu erfahren, ob ſich nicht
ein Schiff ihrer Jnſel. nahe. Aber nie erblickte
ex-ein Segel auch nur in der Ferne,.

Unmoglich da Adeline und Louis in der
vertrauteſten Naähe beiſammen wohnten, da ſie
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lange ſchon ſo innig ſich geliebt hatten, konnte
dieſer Umgang ohne Folgen bleiben. Adeline
fuhlte ſich ſchwanger. Louis freute ſich unend
lich uüber dieſe Entdeckung. Liebevoll und zart
lich nahm er alle haäusliche Geſchafte, die nur
im mindeſten beſchwerlich waren, der theuren
Gattin ab. Ganz ohne alle Bewegung befand
ſich aber Adeline nicht ſo wohl, als ſie es ſonſt
zu ſeyn pflegte. Darum ſprach ſie: es iſt beſ
ſer, daß ich meine Geſchäfte ſelbſt beſorge. So
wenig Louis auch geneigt war, ihren Bitten
Gehoör zu geben, ſchien er doch endlich auf die
Stimme der Erfahrung, worauf Adeline ſich
berief, zu achten. Glucklich und ohne die
mindeſten nachtheiligen Folgen, genas die theure
Adeline eines Knableins, das ſie, um das An
denken ihres Wohlthaters zu ehren Karl
nannten. Louis, die zarte Woöchnerin treulich
pflegend, kochte ihr die kraftigſten Taubenſup-
pen, und bald fuhlte ſie ſich wieder ſo geſtarkt,



daß ſie ihre gewohnten Geſchafte ſelbſt wieder
beſorgen konnte.

Es iſt nicht unmöglich ſagte Louis daß
einmal ein Schiff unſere Gegend beſucht und
daß wir wieder mit der Welt, der wir enkriſ
ſen wurden vereinigt werden. Auf dieſen
Fall wollen wir von jenem koſtbaren Metall
uns eine ſo große Menge zu verſchaffen ſuchen,,
als in unſern Kräften ſteht. Gefallt es dann.
Gott, uns einmal wieder nach Europa zu fuh
ren ſo fehlt es uns nicht an dem erforderlichen
Mitteln, uns dort ein bequemes Leben zu
verſchaffen. Louis pflegte daher alle Morgen
und Abende Gold zu waſchen.
in der Zeit eines Jahres ſo viel daß es hin
reichend geweſen waäre mehrere der ſchönſten
Landgüter damit zu erkaufen. Er hatte Recht
denn wir werden ſehen wie gut ihm in der
Folge dies zu Statten kam.

Einſtmals in. einer ſturmiſchen Nacht,
glaubten ſie Kanonenſchuſſe zu hören und bald
darauf noch einige. Da eilte Louis von ſeinem
Huügel an den Meeresſtrand und zündeke ein
großes Feuer an. Der Sturm legte ſich. Noch
war der Tag nicht angebrochen, als er dem
Ruderſchlag eines ſich nahernden Bootes deut
lich vernahm. Er hoörte Maännerſtimmen.
Die Fremdlinge landeten hierauf und naherten
ſich dem Feuer. Louis ftog. ihnen entgegen,
als der Schimmer des Morgenlichts ihm Eu-
ropaer zeigte und rief entzuckt mit lauter
Freude Willkommen! Willkommen! Euch
ſendet Gott zu. meiner Rettung! Die Frem
dem (es waren Franzoſen) erzahlten, daß etwa
eine halbe Meile weit vom Geſtade ihr
Schiff vor Anker liege, und daß ſie von dem
Befehlshaber abgeſandt waren Erkundigung
daruber einzuziehen: ob nicht eine ſichere Bay
am dieſer Jnſel ſich finde, wo ſie mit ihrem
Schiffe einlaufen konnten. Louis ſagte ih
nem, daß nicht weit von dem Orte, wo ſie ſich
befandem, ein ſicherer Hafen ſey, und fuhrte
die Ankömmlinge darauf in ſeine Hutte, um
ſie zu bewirthen, ſorgut er es vermochte. Da
gegen aber gab ein. Schiffslieutenant, der in
dieſer Geſellſchaft ſich befand, ihm und Adeli-
nen die heilige Verſicherung daß ſie ſich ein
Vergnugen daraus machen wurden, ſie Beide
in ihr Vaterland zuruckzufuühren. Man kann
ſich leicht denken, wie glücklich Adeline und
Louis ſich nun fuühlten. Am andern Morgen

Er ſammelte:

ankerte das Schiff noch am Geſtade. Der Be
fehlshaber deſſelben ein überaus menſchen
freundlicher Mann, ſandte den beiden ſo lange
Verlaſſenen Kleidungsſtucke in Menge, und
insbeſondere nahm ſich ſeine Frau, die ihn
begleitete, der guten Adeline ans Alle ihre ge
ſammten: Reichthumer wurden nun mit Huülfe
der Schiffsmannſchaft aufs Schiff gebracht,
und Louis und Adeline, nachdem ſie vier Jahre
ſehr glucklich mit einander auf dieſer Jnſel ver
lebt hatten, ſegelten mit allen ihren Reichthuü
merm ab, und gelangten nach funf Monaten
wohlbehalten in Toulon an. Hier ließen ſie
nun durch die Hand des Prieſters ihr ſchon ge
ſchloſſenes eheliches Band einſegnen. Jhr
Reichthum machte es ihnen moöglich, auf ei
nem glänzenden Fuße zu leben und nachdem
ſie die an den Herrn von Evremont verpfande-
ten Guter wieder eingeloöſet hatten, verließen
ſie das gerauſchvolle Leben der Stadt und be
gaben ſich auf das einfache Land.

C ar t o u ch e.
Ein Beſenbinder mit einem ehrwurdigen

Monchsgeſicht wurde einſt auf dem Wege zwi-
ſchen Paris und Verſailles von Cartouche an
gehalten. Mit den Worten „Kerl! du mußt
ſterben Jch bin Cartouche hielt er ihm
eine Piſtole auf die Bruſt. Der arme Mann
fiel auf die Erde und jammerte: Mein Gott!
was wollen. Sie von mir Jch habe keinen
Heller Geld, kann Jhnen nichts geben, als den
alten Rock, den ich auf dem Leibe trage.“
„Deinen Rock begehre ich nicht, antwortete
Cartouche aber du mußt mir verſprechen, Al-
les zu thun, was ich von dir verlangen werde.
Der Beſenbinder gelobte dies. „Du mußt
ſogleich mit mir gehen, fuhr Cartouche fort;
ich werde dich dieſe Nacht beherbergen, dir gut
zu eſſen und zu trinken und noch obendrein Geld
geben morgen lege ich dir prächtige Kleider
an und fahre in einer Kutſche mit dir aus, das
Weitere wirſt du ſchon erfahren aber das be
dinge ich von dir, daß von jetzt an bis morgen
Nachmittag um. 4 Uhr keine andere Sylbe aus
deinem Munde komme, als die beiden Wor-
ter: Oui Monsieur! Entwiſcht aber deinen
Lippen ein einziger anderer Laut, ſo koſtet es
dir das Leben.“ Der Beſenbinder froh, ſo
wohlfeilen Kaufs davon zu kommen, verſprach
Alles. Am andern Morgen wird er als Pra
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lat gekleidet, Cartouche wohltohngefähriden An
zug eines Domherrn einer von Cartouche's
„Bända ſtellt einen Kloſtergeiſtlichen vor zwei
andere werden als Livreebediente ausſtaffirt
der Beſenbinder als Prälat wird darauf. in eine
Miethkutſche gepackt, die beiden andern ver

kleideten Herrn Langfſinger ſetzen ſich ihm gegen
uüber, die Lakaien ſteigen hinten auf, und ſo
fahrt man zu einem Kaufmann, der mit präch
tigen, reichen Stoffen handelt. Cartouche
hebt den Beſenbinder aus dem Wagen, tritt
mit ſeinem Gefolge in den Laden und erzählt
dem Kaufmanne: Monſeigneur, der Pralat

wolle bei ihm die beſten Gold und Silberſtoffe
ſehen, um für eine neuerbaute Kirche Ornate
und Meßgewander von allen Farben zu den
verſchiedenen Feſten zu kaufen. Dem Han-
delsmanne giebt die Ausſicht auf ſo reichen Ge
„winn hundert Beine alle Ladendiener werden
in Bewegung geſetzt man ſtellt einen Seſſel
in den Vorraum,, auf welchem Monſeigneur,
der Beſenbinder, ſich ziemlich linkiſch hinwirft;
die beſten Stucke Stoff werden herbeigeholt, die
Cartouche einzeln dem Pralat zeigt: „Fänden
es Monſeigneur fur gut,, daß wir von dieſem
Stucke nahmen Glauben Monſeigneur
nicht, daß wir von jenem fur das Jubiläum
kaufen mußten! Der. Prälat giebt ſeine Zu
ſtimmung ſtets durch ein: „Oui, Monsieur!““
So nimmt man ungefähr fur 20000 Livres
aus die Rechnung wird gemacht und der Kauf-
mann gefragt: ob er lieber Silbermünze oder
Gold haben wolle Dieſer aber verſichert
mit großen Reverenzen: er wolle das lediglich
der Willkuhr Sr. Hoch wurden Gnaden uber-
laſſen. Tartouche wendet ſich an den Pralat:
„da wir zu Hauſe noch ſo viel Silbergeld lie
gen haben ſo fanden es Monſeigneur viel
leicht gut, wenn wir uns auf dieſe Art davon
losmachten?“ Oui, Monsieur!“ entgeg-
nete dieſer. Wenn es Monſeigneur befeh-
len, ſol können wir hinfahren und die Summe
holen, wenn indeß Monſeigneur hier verweilen
wollen „Oui, Monsieur Die beiden
Geiſtlichen ſetzen ſich nun in die Kutſche und
nehmen die Waaren mit, ein Bedienter ſteigt
hinten auf, der andere geht vor der Hausthuüre
ſpazieren, verliert ſich aber endlich auch unmerk-
lich. Der arme Beſenbinder als Prälat allein
blieb ſtill und ſtumm aufeinem Stuhle ſitzen.
Der Kaufmann ſucht unterdeß den hohen Gaſt

zu unterhaltken und macht ihm mancherlei Brr
ſchläge: ob es ihm nicht beliebe, in das Zim
mer zu treten ob ihm nicht Erfriſchungen ge
fallig ſeyen und dergleichen, kann jedoch nie
eine andere Antwort erhalten als: „Oui,
Monsieur!“ Das Ding dauert indeß lange:

die Herren wollen gar nicht zuruückkehren; der
Kaufmann wird unruhig; er redet Se. Hoch
wurden Gnaden ernſtlicher an Alles aber,
was dieſer erwiedert, iſt:
Nachdem ſo drei Stunden verſtrichen waren,

„Oui, Monsieur!““

zweifelte der Kaufmann micht langer mehr, daß
er betrogen worden, faßt Se. Hochwurden
Gnaden bei den Ohren und nöthigt den Mon-
ſeigneur zum Geſtandniß, das er auf den
Knien ablegt, und in aller Heiligen Namen
anfleht, ſeiner zu ſchonen. Cartouche kam nicht
wieder und der Kaufmann war um 20000 Li-
vres geprellt worden.

Wie werden gute Bürger erzielt?
Ein Staat könnte mit den beſten Geſetzen,

mit der beſten Neligion, bei dem bluhendſten
Zuſtande der Wiſſenſchaften und Künſte den-
noch ſehr ubel beſtellt ſeyn, wenn der Geſetzge
ber die Unweisheik begangen hatte, einen ein
zigen Punkt zu uüberſehen auf welchen in je
dem gemeinen Weſen Alles ankommt, die Ex
ziehung der Jugend. Die vortrefflichſte
Einrichtung des Juſtizweſens macht einen S Sach
walter nicht gewiſſenhaft einen Richter nicht
unbeſtechlich; die beſte Religion kann nicht ver
Kindern von unwurdigen Dienern zum Deck
mantel der häßlichſten Laſter gemacht, und zur
Beförderung der ſchadlichſten Abſichten gemiß
braucht zu werden die herrlichſten Polizeige-
ſetze können wenig Wirkung thun wenn Va
terlandsliebe, Liebe zur Ordnung, Maßigung,
Redlichkeit und Aufrichtigkeit den Burgern
fremde Tugenden ſind und die weiſeſte Staats
verfaſſung kann dem Monarchen nicht verweh-
ren, durch einen unruhigen Geiſt, oder durch
Tragheit und Schwache der Seele, oder irgend
eine ausſchweifende Leidenſchaft, ſeine Volker
unglucklich u machen. Alles hangt davon ab,
daß ein Jeder zu den Tugenden ſei-
nes Standes und ſeines Berufes ge-
bildet werde; wann ſoll, wann kann dieſe
Bildung vorgenommen werden wofern es
nicht in dem Alter geſchieht, wo die Seele, je-
dem Eindruck offen und zwiſchen Tugend und
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Laſter unſchluſſig in der Mitte ſchwebend, ſich
eben ſo leicht mit edlen Geſinnungen erfullt,
an richtige Grundſätze gewohnt, in tugendhaf
ten Fertigkeiten beſtätigt, als: dem Mechanis-
mus der ſinnlichen Triebe, dem Feuer der Lei-
denſchaften und der Anſteckung verfuühreriſcher
Beiſpiele uberlaſſen, die ungluückliche Fertig-
keit der Thorheit und des Laſters annimmt?
Die Bluthe eines Staats, die Gluckſeligkeit
einer Nation haängt ſchlechterdings von dem
Zuſtande der Sitten ab. Geſetzgebung, Reli-
gion, Wiſſenſchaften, Kuünſte kounnen zwar zu
aächtem Burgerthume werden, aber den Grund
kann nur ein guter Volksunterricht legen.

Die Langſamkeit und Tragheit, womit die
Maurer arbeiten, iſt faſt ſprichwortlich gewor-
den. Oft hatte der beruhmte Schauſpieler De
vrient in Berlin mit ſeinen Gefaährten einem
Baue zugeſehen, ihren Scherz und Verdruß
daruber gehabt. Eines Morgens ſieht Devrient
einen Arbeiter auf der hohen Brandmauer
ſtehen der gemachlich die Doſe herauszieht,
um eine Priſe Taback zu nehmen. Die trage
Gewohnheit hat ſich bis auf dieſe Art von
Handlungen verbreitet; ſein Griff in die Taſche
iſt ſo phlegmatiſch, daß Devrient im ſcherzen-
den Unwillen ausruft: „ich wette, ich trinke
eher eine Flaſche Champagner aus als dieſer
Kerl, der ſchon die Doſe in der Hand hat,
dazu kommt, eine Priſe zu nehmen.“ Die
Wette wird gemacht, Karl, der Kellner, fliegt
hinunter in den Keller, iſt im Moment mit
der Flaſche wieder da, der Kork ſpringt und
Devrient ſturzt das erſte Glas hinunter. Die
Anweſenden haben bald den Trinker, bald
den Arbeiter im Auge und beobachten jede Be
wegung. Jetzt hat dieſer langſam mit zwei
Fingern auf die Doſe geklopft, Devrient
hat das zweite Glas hinuntergeſtuürzt; jetzt off
net er den Deckel, das dritte Glas iſt ge
leert; gemachlich ſpitzt der Maurer die Finger
und greift die Priſe, Devrient iſt mit der
halben Flaſche fertig. Verloren, verloren ru
fen die Wettenden ſchon triumphirend. Doch
der Maurer behalt gedankenlos die Priſe in
der Hand, und ſieht ſich phlegmatiſch ringsum
und gahnt; ein Camerad tritt auf ihn zu, er
reicht auch dieſem die Doſe, der eben ſo gedan
kenlos hineingreift, ſie ſtehen mit der Priſe zwi
ſchen den Fingern und ſchwatzen mußig weiter,

da ruft Devrient: ich bin fertig. Und er hat
die Wette gewonnen, denn erſt jetzt fuhrt der

Arbeiter die Priſe gemachlich gegen die Naſe
und ſchnauft ſie langſam auf.

Ein Mann der einen ſchlimmen Fuß hat,
ſoll dafur die ruſſiſchen Dampfbader brauchen.
Als er das Erſtemal frottirt wird, jammert er
ſo ſehr, und ſchreit ſo beweglich, daß das Mit
leiden aller Anweſenden rege wird. Von die
ſen befindet ſich zufällig wieder einer im Bade,
als jener Kranke daſſelbe zum zweiten Male
braucht. Diesmal iſt er auffallend ruhig bei
dem Froktkiren, und der Geſellſchafter findet ſich
veranlaßt ihm ſeine Verwunderung daruber
zu außern: „Das Bad, ſagt er, muß Jhnen
doch außerordentlich gut bekommen, da Sie
nach dem einmaligen Gebrauch ſchon nicht mehr
ſo klagen Mit geheimnißvoller Miene
ruft ihm da der Kranke zu: „St! Stil
Als ſich aber der Badediener entfernt hat, ex
plicirt er ſich folgendermaßen „Schaun's, i
bin heut' kein Narr g'weſen un hab' ihm das
kranke Bein hing'halten; i hab ihm das g'ſun
de g'geben, deswegen thats mir auch nit ſo

weh!““ zFur Köche. Der Kochkunſt ſteht eine
Revolution bevor ein Englander Jlick kocht
mit Gas. Die Proben haben alle Erwartun
gen ſelbſt eigens abgeſchickter, wiſſenſchaftlicher
Leute, ubertroffen. Eine Taube wird in Zeit
von 12 Minuten mit einem Koſtenaufwand von

Penny nicht ganz 2 Pf. gebraken; ein
großes Stuck Fleiſch nicht minder. Das Fett
bleibt in groößerem Maße im Fleiſch, da die
Hitze regelmaßig vertheilt iſt. Man kann hie-
nach die Zeit des Kochens und Auftragens auf
den Tiſch faſt zugleich annehmen.

Was iſt die Welt?Antwort eines Greiſes.
Was iſt die Welt?

Ein Dornenthal der Leiden,
Wo weder Gluck noch Freuden
Dem Menſchen duftend bluhn
Wo Schlangen, Wolfe, Raben
Sich eingeniſtet haben
Ein Ort, wo die Begierden
Nach Prunkſucht, eitlen Zierden

um Laſter ewig ziehn
o Neid und Feindſchaft brüten,
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Wo Haß und Habſücht wuthen,
Wo Racheherzen gluhn.

Antwort eines Jünglings.
Was iſt die Welt?

Ein Blumenthal der Wonne,
Wo bei dem Glanz der Sonne
Stets Schmerz und Mißmuth flieht
Wo in den Bkatterlanben
Sich kuſſen Turteltauben

Ein Ort, wo Unſchuldsroſen
Mit zarten Veilchen koſen,
Wo Liebe himmliſch bluht

Ein Garten ſüßer Freuden,
Wo frohe Lammer weiden,

Von Freundſchaft treu durchgluht.

Zweiſylbige Charade.
Ein Kaämmerlein iſt es, gar eng und dicht,

Wo Erſte re ruhelos wohnt
Nie drang da hinunter des Tages Licht,

Doch wird es vom Sturm nicht verſchont.
Die Zweite bald ſchmaker, bald breiter, bald kraus,

Bald krumm und bald ſtachlicht, bald rauh,
Sie ſchmücket die Felder, ſie zieret das Haus,

Den Wald und die blumige Au.
Das Gan ze, nun freilich, noch ſah ich es nie,

Weiß Liebchen doch, was ich gemeint
Sie nannte mich oft ſo, ich oft auch wohl ſie,

Seitdem uns die Liebe vereint.
Auflöſung der Charade im vorigen Stück

Braut nacht.
e

Bekanntmachungen.
(63) Bekanntmachung. Wegen zu
weiter Entfernung einzelner Quartiere von den
Königlichen Garniſonſtällen, haben mit Ge-
nehmigung des Hrn. Compägnie-Chefs, Haupt-
mann Bergmann und nach Uebereinkommen
deſſelben mit dem unterzeichneten Magiſtrate
mehrere Mannſchaften das ihnen angewieſene
Quartier nicht angenommen ſondern ſich in
der Nahe der fr. Stalle eingemiethet, und mit
den Quartiertragern wegen eines freiwilli
gen Zuſchuſſes verſtandigt.

öglichen Jrrungen zuUm nun diesfalls mög
vorzukommen, veranlaſſen wir die Quartier
träger, welche in die Ausquartierung gewilligt
haben, dies dem hieſigen Quartier-Amte
jedesmal ſofort anzuzeigen, indem im Un
terlaſſungsfalle auf die erfolgte Zuſchußzahlung
keine Rückſicht genommen werden kann.

Merſeburg, den 2. Januar 1834.

nie Der Magiſtrat.

(11) HausVerkauf. Eingetrekener
Umſtande halber will ich mein ſehr vortheilhaft,
am Markte hierſelbſt gelegenes Haus welches
ſich in einem guten baulichen Zuſtande befindet,
zwei Stuben mit Kammern, zwei Kuchen,
Keller, Hofraum mit einem Brunnen und
Gaärtchen enthalt und fur einen Geſchaftsmann
vorzuglich eignet, an den Beſtbietenden ver
kaufen, habe hierzu einen Termin zum

26. Jan ug r 4 8 3 4
anberaumt und lade nun Kaufluſtige ein, ſich
zu dem gedachten Tage, Nachmittags um
3 Uhr, in meinem Hauſe gefalligſt einfinden
zu wollen.

Lauchſtädt, den 28. December 1833.
Vitus Fenck, Schneidermſtr.

(30) Schankwirthſchaft- Verkauf.
Eine in beſter Nahrung ſich befindliche Schenke,
eine Stunde von Halle belegen, mit neuem
Tanzſaal, Kegelbahn nebſt neuer Kegelſtube,
Stallung und ſchönem Garten ſoll aus freier
Hand billig. verkauft werden. Fuür einen Sei
ler, Fleiſcher oder Backer wurde es ſich ganz
vorzuglich eignen. Das Nahere in freien An
fragen beim Muſikus Herrn. Beſſer in Mer
ſeburg.

(47) Verkauf. Jch bin geſonnen mein
Wohnhaus auf dem Vorwerk zu verkaufen.
Daſſelbe beſteht aus ſieben Stuben, drei Kü
chen, zwei Stubenkammern, ſechs Bodenkam
mern, einem freien Boden, einem Keller, Holz
und Torfſtall, zwei Saukoben einem Stuck
ſchen Garten mit Weinanlage und einem Brun-
nen zugleich ein Hinterhaus mit drei Stuben,
Kuche, Kammern, etlichen Stallen, einem Gar
ten mit einem Stuück Grabeland und einem
Stuck mit Obſtbaumen und einer Einfahrt.

Merſeburg den 13. Januar 1834.
Wittwe Woolf.

(31) Verkauf. Gemaſtetes Rindvieh
und Schweine ſtehen auf dem Rittergute Doll

nitz zum Verkauf. t
(36) Ausverkauf. Die Aufgabe mei

ner Profeſſion und Handel, veranlaßt mich
meine Vorrathe von Riemer und Sattlerar
beiten, als: ein und zweiſpaännige Kutſchge
ſchirre, Kummte, alle Arten Gurte, Reitſattel,
Reitzeuge, Jagdtaſchen, Koffer, Felleiſen, Rei



Fetaſchen, Fahr und Reitpeitſchen, alle Arken
Ackergeſchirrzeug, ſo wie alle ubrige in mein
Fach ſchlagende Artikel, von bekannter Gute und
Haltbarkeit, unter den Werthpreiſen, zu ver
kaufen.

Meine Vorrathe von Material, beſtehend
in allen Arten Leder, Schnallen, Beſchlagen
u. ſ. w. offerire ich den Herren Sattler und
Riemermeiſtern zu den billigſten Preiſen ſollte
Jemand, um mein Geſchäft fortzuſetzen, ſammt-
liche Vorräthe übernehmen wollen ſo werde
ich die annehmlichſten Bedingungen gern ſtel
len. Mein Laden, welcher zu jeder Zeit anzu
ſehen, iſt von Oſtern d. J. an zu vermiethen.

Merſeburg im Januar 1834.
J. G. Lindner am Markt.

(25) Verkauf. Eine Quantität gutes
Heu iſt zu verkaufen. Wo? erfährt man in
wer Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 6. Januar 1834.

(37) Logis-Vermiethung. Jn der
Saalgaſſe im Hauſe Nr. 300. ſind zwei Fami
lien-Logis von Oſtern d. J. an zu vermiethen.

Merſeburg den 10. Januar 1834.

(40) LogisBermüäethung. Jm Hauſe
Nr. 172. in der Oelgrube iſt ein Logis, vorn
heraus, zu vermiethen.

Merſeburg den 13. Januar 4834.

(45) Logis-Vermüethung. Bei Un
terzeichneter ſind mehrere freundliche Stuben,
welche tapezirt und mit feinen Meubles ver-
ſehen ſind, an einen oder mehrere ledige Her
ren unter billigen Bedingungen zu vermiethen,
und können ſelbige ſofort bezogen werden.

Merſeburg den 13. Januar 1834.
Johanne Ulrich,

in der Naähe der Buürgerſchule wohnhaft.

(48). LogisVermäiethung. In mei-
nem Hauſe in der Haltergaſſe ſteht ein Logis
von Stube, Kammer nebſt Zubehoöör, mit oder
ohne Meubles, zu vermiethen.

Merſeburg den 13. Januar 1834.
Hoffmann.

(42) Logis Vermi ethung. Eine
Stube nebſt mehreren Kammern und Zubehör
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iſt an einen ſtillen Miether zu wermiethen in

Nr. 110. e eMerſeburg den 13. Januar 1834.

(51) LogisVermiethu ung Jn Nr.
84. der Vorſtadt Altenburg, bei Frau Kullrich,
iſt eine Stube mit Meubles billig zu ver-
miethen.

Merſeburg den 43. Januar 4834.

(49) Logis-Vermiethung. Jn Nr.
11. der Gotthardtsgaſſe iſt ein Logis mit ei-
nem Laden zu vermiethen.

Merſeburg, den 43. Januar 1834.

(45) Literariſche Anzeige. Ganz
unerhört wohlfeiles Nationalwerk fur

Pianoforte und Geſang Freunde
mit wenigen aber vorzüglichen Stahl

ſtichen. an(Halb umſonſt fur Käufer der Original
Bibliothek.)

Bei F. L. Nulandt in Merſeburg iſt auf Be
ſtellung nach wenigen Tagen zu bekommen

Muſikaliſches Pfennig Und Heller-
Magazin (1ſte Lfrg.

Dilektanten Unterhaltungen am Pianoforte,
oder Sammlung vorzuglicher Clavier Compo-
ſitionen und Geſangſtucke, beſtehend in leicht
ausfuhrbaren gefälligen Sonaten, Variatio-
nen, Rondo's, Ouverturen Potpourris aus
beliebten Opern,, Polonaiſen, beliebten Tan
zen und anderen Arrangements aus DOpern,
größeren Werken 2c., zwei und vierhändig,
abwechſelnd mit Begleitung, nebſt Auswahl
lieblicher, werthvoller Arien und Duetten fur
Geſang

von den berühmteſten Tonſetzern.
52 Lieferungen (1 wochentlich) à 3 Bogen, zu
25 Thlr. der Foliobogen alſo zu etwa nur
4 Pfennig, (incl. des muſtkaliſchen Pfennig-

Unterhalter.)
Proſpecte, die Naheres mittheilen, werden von
allen guten Muſik und Buchhandlungen

unentgeldlich gegeben.
57F Sämmtliche Compoſitionen rechtmäßig er
worbenes Eigenthum der Verleger Schuberth
und Niemeyer in Hamburg und Jtzehoe.

NS. So eben erfahren daß wir leider
mit nachahmen der Concurrenzbedroht ſind,
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jedoch Vorwärts! iſt unſer Loſungswort,

und wir hoffen, das reſp. Publikum wird un
ſere redlichen Beſtrebungen durch rege Theil
nahme unterſtutzem und ferner uns ermuthigen.

(46) Literariſche Anzeige
Volks ſech r i fit.

Jm Jnduſtrie-Comptoir (Baum-
gaärther) in Leipzig erſcheint wöchentlich und
wird an alle Buchhandlungen Poſtainter und
Zeitungsexpeditionen verſendet t

Das Heller-Magazin.
52 wöchentliche Lieferungen mit 200 bis 300
Abbildungen zu 10 Sgr. vierteljahriger Vor
ausbezahlung.
Motto: Allgemeine Verſtandlichkeit, Unter

haltung, Belehrung.
Dieſe Zeitſchrift findet die allgemeinſte An

Jn der kurzen Zeit ihres Beſte
hens (24 Monate) hat ſich ihr Abſatz bereits
auf die Anzahl von

16,000 Exemplare
geſteigert und er iſt fortwährend im. Wachſen
Die Verlagshandlung wird dies dankbar er
kennend, Alles aufbieten um auch ferner
dieſes Volksblatt ſo ſchöm und entſpre
chend als möglich zu liefern und weder Muhe
noch Koſten ſcheuen, um dem allgemeinen Ver
trauen, welches ſich hier ſo deutlich für ſie aus
geſprochen hat, auf eine ſtets würdige
Weiſe zu entſprechen

Die Buchhandlung von F. L. Nulandt im
Merſeburg nimmt Beſtellungen darauf an.

(32) Anzeige fur die Koöniglichen
Domainen-Rentäaämter. Die neuen vor
ſchriftsmaßigen Domainen Rechnungs For-
mulare ſind bei Unterzeichnetem à Buch 10 Sg.
zu haben, jedoch wird um portofreie Beſtellung
und Geldfendung ſo wie um genaue Angabe
der Nummer jedes Formulars ergebenſt gebeten.

Der Regierungs -Lithograph.
Carl Robolsky in Magdeburg.

(35) Anzeige. Jn dem bei mir be
ſtehenden Leſezirkel, worin folgende Journale
und Zeitungen, als:

Abendzeitung Freimuthige Mitter
nachtzeitung Zeitung fur die elegante
Welt Geſellſchafter Oſterlandiſche
Blatter Blaätter aus der Gegenwart

Eremit Pfennig Magazin Morgerr
blatt Journal der Reiſen Allgemeine
Modem Zeitung Wündermappe,

ſich befinden können noch einige Theilnehmer
hinzutreten. Das viertefjahrige Abonnement
beträgt nicht mehr als25 Sg. praenumerando.
Die Journale werden wochentlich zweimal ge
wechſelt.

Merſeburg den 9. Januar 1834.
Renkwitzſche Leihbibliothek.

(34) Lotterie Anzeige. Zur ſſten
Klaſſe 69ſter KlaſſenLotterie, welche den 24.
Januar d. J. gezogen wird ſind noch ganze,
halbe und Viertel Looſe zu haben bei dem

Königlichen Lotterie Einnehmer
Kieſelbach in Merſeburg

(52) Anzeige. Einem geehrten Publi
kum habe ich die Ehre hiermit anzuzeigen daß
ich mit allen Arten Sopha's, Stuhlen und da
hin einſchlagenden Gegenſtänden verſehen bin
ich verſpreche die reellſte und prompteſte Be
dienung bei feſtgeſetzten Preiſen.

Merſeburg den 13. Januar 1834.
Carl Eberding,

Stuhlmacher in der Johannisgaſſe.

(27) Anzeige. Daß ich fortwahrend
Staatspapiere ein und verkaufe, auch Geld
wechſel treibe, ſolches finde ich mich veranlaßt
hierdurch anzuzeigen.

der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(41) Anzeige. Unterzeichneter empfiehlt
ſich zur bevorſtehenden Maskerade mit einer
Auswahl vorzüglich ſchöner Masken Anzüge
in jeglicher Größe ganz ergebenſt. Mein Logis
iſt auf dem Rathskeller.

Merſeburg den 13. Januar 1834.
Thielecke aus Halle.

(53) Anzeige. Vom 14. d. M. an iſt
Köſteritzer Bier zu haben bei x

Friedrich Eichhoff in Leunga.

(54) Anzeige. Von heute an ſind alle
Tage friſche Pfannenkuchen zu haben bei

Georg Joos.
Merſeburg den 13. Januar 1834.
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(5). Anzeige. Einem geehrten Publico

beehre ich mich anzuzeigen daß ich von heute
ab die Behandlung kranker Hausthiere jeder
Art uübernehmen werde in welcher Beziehung
ich daher um geneigten Zuſpruch bitte, mit der
Semerkung, daß ich in Merſebürg, Saalgaſſe
er. 329., wohne.
Merſeburg, den 23. December 1833.

KörberKönigl. Departements Thierarzt des
Regierungs-Bezirks Merſeburg.

(43) Lehrlings Geſuch. Es wird
ein junger Menſch geſucht, welcher Luſt hat,
die SchneiderProfeſſion zu erlernen, am wun
ſchenswertheſten iſt es, wenn er vom Lande
ſeyn kann; erckann ſogleich oder auch zu Oſtern
erſt ſein Unterkommen finden. Auskunft hier-
über giebt der Schneidermeiſter Strauß am
Kornmarkt.
Merſeburg den 12. Januar 1834.
i

139) Dienſt Geſuch. Eine Wirth-
ſchafterin von mittlern Alter ſucht jetzt oder
kunftige Oſtern in der Stadt oder auf dem
Lande ein Unterkommen; auch kann ſie die be
ſten Zeugniſſe nachweiſen. Das Nähere hier-
ber ertheilt die Expedition dieſer Blatter.
u Merſeburg den 12. Januar 1834.

Verloren. Auf dem Wege vom
Luftſchiff nach Merſeburg iſt ein Schlafpelz, mit
grauem Nanquin uberzogen, verloren gegan
gen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ihn
gegen Erſtattung von 1 Thaler Belohnung bei
dem Gaſtwirth Hrn. Hoffmann in Klein-Kayna
abzügeben.

437) Berloren. Jch habe am 9. Ja-
nuar d. J. auf dem Wege von der Haltergaſſe
nach dem Neumarktsthore meine Brieftaſche,
worin ſich 28 Thlr. in Kaſſenanweiſungen nebſt
mehrern Quittungen und andern Papieren be-
fanden, verloren.

Da mir aber an Wiedererlangung dieſer
Quittungen und Papiere viel geiegen iſt, ſo
erſuche ich den ehrlichen Finder, die Brieftaſche
mit den darin befindlichen Quittungen und Pa-

pieren in der Expedition dieſes Blattes abzu
geben, wogegen ich demſelben die in der Brief-
taſche enthaltenen 28. Thlr in Kaſſenanweiſun
gen als Belohnung uüberlaſſen will.

Chriſtian Peltz aus Zoſchen.

Sonntag den 19. Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac, Langerz

Nachm. Hr. Kand. Egger t. tStadtkirche: Vorm. Hr, Seniör Heydenreich;
dachm. Hr. Diac. V. Rößle r.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Kaufmann Seyferth eine

Tochter. Geſtorben: der Amtsverwalter und Lot
terie-Einnehmer Ochße, 66 J. alt.

Stadt. Geboren: dem Regierungs Canzelkſt
Stein eine Tochter dem Handarb. Götze eine Tochter
dem Strumpfwirkergeſellen Pittſchaft eine Tochter dem
Schmiedemſtr. Schallert ein Sohn dem Schuhmachermſtr.
Hohmuth jun. ein Sohn. Getrauet: der Handar-
beiter Mank mit Jgfr. J. F. Beck von hier. Ge-
ſtorben: die jungſte Tochter des Regierungs-Canzeliſt
Stein im 2ten J.; die jüngſte Tochter des Schuhma
chermſtr. Hartmann, im ſſten J.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Engel
hardt eine Tochter dem Mutzenmacher Reichenbach ein
Sohn dem Hausbeſitzer Keil eine Tochter dem Lein
webermeiſter Rothenſer eine Tochter einer ledigen Per
ſon ein Sohn. Getrauet: Rothe, in Dienſten auf
dem Vorwerk Werder, mit M. S. Liebing daſelbſt.
Geſtorb en die hinterlaſſene Wittwe des Land Accis
Einnehmers Reiſe, 73 J. 3 M. alt.

Altenburg. Geſtorben: der Hulfs-Canzlkſt
Siegmund, 293 J. alt der jungſte Sohn des Fabrikar
beiters Lehmann 6 M. alt die jüngſte Tochter des
Handarbeiters Ludwig, 45 W. alt.

r DDZTZZA

Kirchennachr. vorigen Monats (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Muühlknappen Dietzel eine Tochter

dem Einw. Freyer eine Tochter; dem Einw. Petzold eine
Tochter dem Wagnermeiſter Göokert eine Tochter dem
dathsaſſeſſor Apel eine Tochter dem CEhirurgus Hinze

ein Sohn dem Kaufm. Schuhmacher eine Tochter.
Geſtorben: der Einw. Fiſcher, 75 J. alt der Mau
rermſtr. Metze, 57 J. alt eine Tochter des Sattlermſtr.
Thieme 2 J. altz die Wittwe des Handarb. Hartung,
64 2. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

t Thl. g. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 8 l 9 bis 1 12 6Roggen 26 3j bis 271Gerſte 20. bis 22Hafer 1171 6 l bis 120
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen-Erben.
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